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Wahl für den Deutſchen Krichstag.

Die Wahl der Mitglieder des Deutſchen
Reichstages findet auf Grund der Kaiſerlichen
Verordnung vom 28. März 1903 am
16. Juni er. ſtätt. Die Wahlhandlung
beginnt um 10 Uhr vormittags und
wird um 7 Uhr nachmittags geſchloſſen.

Die Stadt Merſeburg iſt in 6 Wahlbezirke
eingeteilt worden, welche ebenſo wie Wahl
vorſteher, Stellvertreter und Wahllokale aus
der nachſtehend folgenden Nachweiſung erſicht-
lich ſind. Die nach den Wahlbezirken aufge-
ſtellten Wählerliſten haben in der geſetzlich
beſtimmten Zeit öffentlich ausgelegen und
ſind nach Ablauf der feſtgeſetzten Friſt abge
ſchloſſen worden. Zur Stimmabgabe werden
nur diejenigen Perſonen zugelaſſen, welche in
die Wählerliſten aufgenommen ſind.

Jndem wir die Wähler einladen, an dem
angegebenen Wahltage und während der für
die Wahlhandlung beſtimmten Stunden ſich
in dem Wahllokale ihres Wahlbezirks einzu
finden, um ihr Wahlrecht auszuüben, bemerken
wir, um Unregelmäßigkeiten vorzuk eugen und
die Wähler in ihrem Wahlrecht möglichſt zu
ſichern, Folgendes

Jeder darf nur in dem Wahlbezirke wählen,
in welchem er ſeinen Wohnſitz hat. Abweſende
können in keiner Weiſe durch Stellvertreter
oder ſonſt an der Wahl teilnehmen.

Das Wahlrecht wird durch in einem abge
ſtempelten Umſchlag geſteckte Stimmzettel
ohne Unterſchrift ausgeübt. Die Stimmzettel
ſind außerhalb des Wahllokals mit dem
Namen der Kandidaten, welchem der Wähler
ſeine Stimme geben will, auszufüllen, ſie
müſſen von weißem Papier, 9 zu 12 em groß
und dürfen mit keinen Kennzeichen verſehen ſein.

Ungültig ſind nach S 19 des Wahlreglements:
1. Stimmzettel, welche nicht in einem amt-

lich abgeſtempelten Umſchlag oder welche

Schweſter Katharina.
Roman von O. Elſter.

(8. Fortſetzung.)

Ein Ausruf des Erſtaunens entſchlüpfte
Fritzis Lippen. Das hätte ſie nicht für mög
lich gehalten, daß man aus gewöhnlichem Thon
ein ſolches Werk ſchaffen könnte.

Ein junges Weib in leichter, luftiger Klei
dung, die den zarten Körper nur halb ver-
hüllte, ſaß auf einem Felsſtück und ſchaute
ſtilllächelnd auf ein Knäblein, das zu ihren
Füßen mit Blumen ſpielte. Der Schoß des
jungen Weibes war mit Aehren und Blumen
gefüllt, die an ihrer Seite niederrieſelten. Ein
Hauch von ſtillem Glück und tiefem Fieden
ruhte über der Gruppe.

Jn ſprachloſer Bewunderung ſchaute Fritzi
auf das tief ergreifende Werk.

Käthe reichte ihrem Bruder die Hand. „uUlli,
mein lieber Ulli,“ ſagte ſie mit bewegter
Stimme, „wie herrlich das iſt! Wie willſt
Du die Gruppe nennen?“

„Frieden Käthe,“ entgegnete der junge
Künſtler leicht aufatmend.

„Ja das iſt die richtige Bezeichnung!
Du mußt ſie aber auch in Marmor aus-
führen, Ulli.“

„Jch habe auch ſchon daran gedacht. Aber
ich möchte vorher das Urteil der Kunſtaus-
ſtellungs-Jury hören.“

„Das wird gewiß zu Deinen Gunſten aus
fallen. Was meinen Sie, Fräulein Fritzi

Dieſe ſchrak leicht zuſawmen, wie aus einem

Sonntag, den

in einem mit einem Kennzeichen ver
ſehenen Umſchlag übergeben worden ſind;
Stimmzettel, welche nicht von weißem
Papier ſind
Stimmzettel, welche mit einem Kennzeichen
verſehen ſind;
Stimmzettel, welche keinen oder keinen
lesbaren Namen enthalten

5. Stimmzettel, aus welchem die Perſon
des Gewählten nicht unzweifelhaft zu
erkennen iſt;

6. Stimmzettel, welche auf eine nicht wähl-
bare Perſon lauten;

7. Stimmzettel, welche eine Verwahrung
oder einen Vorbehalt gegenüber dem Ge-
wählten enthalten.

Mehrere in einem Umſchlag enthaltene
gleichlautende Stimmzettel gelten als eine
Stimme; in einem Umſchlag enthaltene, auf
verſchiedene Perſonen lautende Stimmzettel
ſind ungültig.

Der Wähßhler, welcher ſeine Stimme abgeben
will, nimmt von einer durch den Wahlvor-
ſtand in der Nähe des Zuganges zu dem

S

Nebenraume oder Nebentiſch aufzuſtellenden
Perſon einen abgeſtempelten Umſchlag an ſich.
Er begiebt ſich ſodann in den Nebenraum
oder an den Nebentiſch, wo er ſeinen Stimm-
zettel unbeobachtet in den Umſchlag ſteckt, tritt
an den Vorſtandstiſch, nennt ſeinen Namen
ſowie auf Erfordern ſeine Wohnung und über-
gibt, ſobald der Protokollführer den Namen
in der Wählerliſte aufgefunden hat, den Um
ſchlag mit dem Stimmzettel dem Wahlvor-
ſteher oder deſſen Vertreter, der ihn ſofort un-
eröffnet in die Wahlurne legt.

Wähler, welche durch körperliche Gebrechen
behindert ſind, ihren Stimmzettel eigenhändig
in den Umſchlag zu legen und dieſen dem
Wahlvorſteher zu übergeben, dürfen ſich der
Beihülfe einer Vertrauensperſon bedienen.
Stimmzettel, welche die Wähler nicht in dem
abgeſtempelten Umſchlag oder welche ſie in

Traum erwachend. Jhre Wangen überflutete
ein leichte Röte.

„Jch maße mir ja kein Urteil an,“ verſetzte
ſie mit einem ſcheuen Blick auf den Künſtler,
deſſen dunkle Augen mit eigenem Glanz auf
ihr ruhten, „aber ich geſtehe, daß mich die
Gruppe tief bewegt hat. Wie lieblich iſt der
Ausdruck des Antlitzes! Wie reizend iſt der
Knabe oh, es muß herrlich ſein, ein ſolches
Werk ſchaffen zu können!“

„Jch danke Jhnen, gnädiges Fräulein! Ja
es iſt etwas Herrliches um die Kunſt. Man
fühlt ſich über die Erde emporgehoben beim
Schaffen und Arbeiten man meint in
höheren Sphären zu ſchweben die Hand
nach dem ſchönſten, höchſten Ziel ausſtrecken
zudürfen und doch erfährt man manche bittere
Enttäuſchung! Wenn man ſein vollendetes
Werk betrachtet und ſo manchen Mangel
findet, o, mein Fräulein, das iſt eine
bittere Stunde! Dann fühlt man ſchmerzlich
die Unzulänglichkeit ſeines Könnens.“

„Jch glaube, mit dieſem Werk können Sie
zufrieden ſein.“

„Wenn nur die Welt damit zufrieden iſt
der Künſtler ſoll niemals ganzzufrieden ſein.“

Er führte die jungen Mädchen dann zu
ſeinen anderen Werken, halbvollendeten Skizzen,
fertigen Gipsabgüſſen, Zeichnungen und
Photographien. Fritzi betrachtete alles mit
höchſtem Jntereſſe. Eine neue Welt tat ſich
ihrer unbefangenen Seele auf, die ſie ent-
zückte und berauſchte. Noch nie zuvor hatte
ſie über das Weſen der Kunſt nachgedacht.
Jetzt erſt bei Ullrichs erklärenden und er

einem mit einem Kennzeichen verſehenen Um-
ſchlag abgeben wollen, hat der Wahlvorſteher
zurückzuweiſen, ebenſo die Stimmzettel ſolcher
Wähler, welche ſich in den Nebenraum oder
an den Nebentiſch nicht begeben haben.

Wählbar zum Mitgliede des Reichstags iſt
jeder Wahlberechtigte, der einem zum Deutſchen
Reiche gehörigen Staate ſeit mindeſtens einem
Jahre angehört hat. Während der Wahl-
handlung dürfen in dem Wahllokale weder
Beratungen ſtattfinden noch Anſprachen ge-
halten noch Beſchlüſſe gefaßt noch Stimm-
zettel aufgelegt oder verteilt werden.

Merſeburg, den 5. Juni 1903.
Der Magiſtrat.

Nach weiſung
der Bezirke, Lokale und Vorſteher für die
1903 in Merſeburg ſtattfindende Wahl zum

Deutſchen Reichstage.
J. Wahlbezirk: Apothekerſtraße, Brau-

hausſtraße, Brauhof, Burgſtraße (obere),
Burgſtraße (untere), Dom, Domplatz,
Entenplan, Gotthardtſtraße inkl. Halb-
mondſtraße, Grüneſtraße, Johannisſtraße,
Mälzerſtraße, Markt, Preußerſtraße, Reit-
bahn (an der), Ritterſtraße (große),
Ritterſtraße (kleine), Schulſtraße, Stadt-
kirche (an der).
Wahllokal Rathaus.
Wahlvorſteher Beigeordneter Zehender.
Stellvertreter Apothekenbeſitzer Runde.

II. Wahlbezirk Annenſtraße, Bismarck-
ſtraße, Clobigkauerſtraße, Eiſenbahnſtraße,
Friedrichſtraße inkl. verlängerte Fried-
richſtraße, Halleſcheſtraße inkl. Chauſſee-
haus, Lauchſtädterſtraße, Lindenſtraße,
Luiſenſtraße, Moltkeſtraße, Nordſtraße,
Parkſtraße, Poſtſtraße, Roter Brücken-
rain, Steinſtraße, Wilhelmſtraße.
Wahllokal: Kaiſer Wilhelme-Halle.
Wahlvorſteher: FeuerſozietätsJnſpektor

Wehling.

läuternden Worten, bei ſeinen Wünſchen und
Hoffnungen, bei ſeiner leichten Jronie über
mißlungene Werke jetzt erſt verſtand ſie
das Weſen der Kunſt und die Seele des
Künſtlers, über deren feineres Empfinden ſie
früher wohl geſpöttelt haben würde.

„Und nun müſſen Sie mir die Gunſt er-
weiſen, mit mir ein Glas Wein auf meine
Kunſt zu trinken rief der junge Bildhauer,
als man mit der Beſichtigung der Kunſtgegen-
ſtände zu Ende war.

Jn Ullrichs Augen leuchtete es freudig
auf, ſein blaſſes Antlitz hatte eine feine Röte
überzogen, ſeine Sprache war lebhaft und frei
geworden, ſo daß Käthe ihren Bruder ganz
verwundert anſah.

Mit einer raſchen Bewegung zog er eine
Portiere zurück, und eine lauſchig ausgeſtattete
Niſche zeigte ſich dem erſtaunten Blick Fritzis.

„Das iſt mein Allerheiligſtes!“ rief der
junge Mann lachend. „Hier ſitze ich oft ſtunden-
lang und träume meine ſchönſten Träume.
Hier mache ich auch meine Entwürfe die
vielleicht niemals verkörpert werden,“ ſetzte er
mit Jeichtem Spott hinzu.

„Und nun auf Jhr Wohl, mein gnädiges
Fräulein

Er hatte aus einer altvenetitaniſchen Karaffe
die Gläſer mit der dunklen Flut des Bur
gunders gefüllt.

„Wollen Sie mir Beſcheid tun?“
„Auf Jhre Kunſt!“ entgegnete Fritzi ſchüchtern

und erhob das Glas.
Die Gläſer klangen mit hellem Glockenton

143. Jahrgang.
Stellvertreter: Buchhändler Stollberg.

III. Wahlbezirk Altenburg (obere), Alten-
burg (untere), Altenburger Schulplatz,
Georgſtraße, Hälterſtraße, Karlſtraße,
am Klauſentor (inkl. Bahnwärterbuden),
Mühlberg, Roſenthal, Schreiberſtraße,
Seffnerſtraße, Stufenſtraße, Weinberg,
Weiße Mauer inkl. Verbindungsſtraße,
Winkel.
Wahllokal Tivoli.
Wahlvorſteher: Büreau Direktor

Schwengler.
Stellvertreter: Lehrer Grempler.

IV. Wahlbezirk: Bahnhofſtraße, Damm-
ſtraße, Geiſel (an der), Gotthardtstor
(vor dem), Hirtenſtraße, Kurzeſtraße,
Margarethenſtraße, Marienſtraße, Mühl-
ſtraße, Roßmarkt, Saalſtraße, Sand,
Schmaleſtraße Seitenbeutel, Sirtiberg,
Teichſtraße, (inkkl. Gartenhaus Unruh)
Wagnerſtraße.
Wahllokal: Herzog Chriſtian.
Wahlvorſteher: Stadtrat Heber.
Stellvertreter: Stadrat Marckſcheffel.

V. Wahlbezirk: Breiteſtraße (obere), Breite-
ſtraße (untere), Kreuzſtraße, Leungerſtraße,
Naumburgerſtraße, Sixtiſtraße (große),
Sixtiſtraße (kleine), vor dem Sirtithor,
Vorwerk Weißenfelſerſtraße, inkl. Chauſſee-
haus und Verbindungsſtraße.
Wahllokal: Thüringer Hof.
Wahlvorſteher: Bäckermeiſter Heyne.
Stellvertreter GeneralJnſpektor

Herbers.
VI. Wahlbezirk: Amtshäuſer, Brühl,

Fiſcherſtraße, Hüterſtraße, Kirchſtraße,
Krautſtraße, Meuſchauerſtraße, Milch-
inſel, Neumarkt, Neumarktstor (am),
Qelgrube, Tiefer Keller, Werderſtraße
mit Schleuſe, Windberg.
Wahllokal: Augarten.
Wahlvorſteher: Stadtrat Kops.
Stellvertreter: Stadtrat Barth.

l

zuſammen, der junge Bildhauer leerte das
ſeinige auf einen Zug.

„Nehmen Sie einen Augenblick Platz
laſſen Sie uns eine Weile plaudern!“ ſagte
er dann. „Sehen Sie, welch prächtige Aus
ſicht man von dieſem Erkerfenſter auf die ver-
ſchneiten Gärten genießt!“

Die jungen Damen ſetzten ſich in den Erker,
Ulrich blieb am Tiſche ſtehen und ſchaute
mit heiterem und doch ſinnendem Lächeln auf
die beiden aneinander geſchmiegten Mädchen-
köpfe der eine blond und von faſt klaſſiſch
reinem Profil, der andere braun, mit einem
friſchen, lieblichen Kindergeſicht, aus dem zwei
große, braune Augen in die Welt lachten.

Eine glückliche Stimmung beherrſchte den
ſonſt ſo ſchweigſamen Künſtler. Er plauderte
von dieſem und jenem, erzählte von ſeinen
Reiſen, ſeinen Studien und ſeinen Kunſtge-
noſſen, unter denen es ſo manchen närriſchen
Kauz gab.

Aber je lebhafter und heiterer der junge
Bildhauer ward, deſto ſtiller und befangener
ward Fritzi. Sie, die ſonſt die heiterſte unter
ihren Freundinnen war, deren Plaudermünd-
chen faſt niemals ſtillſtand: ſie vermochte auf
ſeine Frogen kaum zu antworten. Sie wußte
ſelbſt nicht, was ſie ſo befangen und ſchweig
ſam machte.

Und doch fühlte ſie ſich glücklich und froh.
Sie vergaß ganz und gar die Zeit, ſie lauſchte
nur ſeinen Worten und erſchrak faſt, als ſich
Käthe erhob und meinte, jetzt ſei es aber
Zeit zu gehen; man habe bereits über eine
Stunde verplaudert. (Fortſetzung folgt.)
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Bekanntmachung.
Zur Ausführung von Reparaturen an den

Schleuſen zu Freiburg a. U., der Brücken-
mühle und Beuditzſchleuſe bei Weißenfels a. S.
und zu Durrenberg a. S. werden dieſelben
vom 27. Juli bis 15. Auguſt d. Js. für den
Schiffahrtsverkehr geſperrt.

Merſeburg, den 5. Juni 1903.
Der Königliche Landrat.
Graf d' Haußonville.

Bekanntmachung.
Jch mache nochmals darauf aufmerkſam,

daß der die Kreiſe Merſeburg und Querfurt
umfaſſende Wahlkreis der VIIte iſt.

Merſeburg, den 12. Juni 1903.
Der Königliche Landrat.

Graf d'Haußonville.

Bekanntmachung.
An Stelle des Gutsbeſitzers und Tierarztes

Förſter in Creypau ernenne ich für die be
vorſtehende Reichstagswahl den Ortsrichter
Kisker in Wüſteneutzſch zum ſtellver-
tretenden Wahlvorſteher für den 17. Wahlbe-
zirk des Kreiſes Merſeburg.

Merſeburg, den 12. Juni 1903.
Der Königliche Landrat.
Graf d'Haußonville.

Jm Handelsregiſter iſt bei der Abt. B.
Nr. 4 eingetragenen Geſellſchaft mit beſchr.
Haftung C. W. Julius Blancke u. Co. Fol
gendes eingetragen: Herrn Chriſtian Schell
iſt KollektivProkura in der Weiſe erteilt,
daß er die Firma der Geſellſchaft mit einem
der übrigen Prokuriſten zuſammen zu zeichnen
befugt iſt. Der Geſellſchaftsvertrag iſt ab-
geändert in Gemäßheit des unter dem
1. Mai 1903 beurkundeten Beſchluſſes der
Geſellſchafter. Die die Abänderungsbeſtim-
mungen des Geſellſchaftsvertrags enthaltende
Urkunde befindet ſich Blatt 57 u. fols. der

Akten. (1340Merſeburg, den 10. Juni 1903.
Königliches Amtsgericht, Abt. 4.

Attentat auf den Kaiſer Franz Joſef.
Wien, 12. Juni. Als Kaiſer Franz

Joſef heute nachmittag 5 Uhr mit dem
Flügeladjutanten Major Driancourt von der
Zefburg nach Schönbrunn fuhr, trat dem

aiſer in der Marighilfſtraße ein Mann mit
drohend erhobenem Dolch entgegen. Der
Kutſcher der Hofequipage verſetzte ihm mit
der Peitſche einen Schlag über die Hand.
Unterdeſſen nahmen Paſſanten und Sicher
heitswachmänner den Mann feſt. Auf dem
Polizeikommiſſariat wurdefeſtgeſtellt, daß er 27
Jahre alt und irrſinnig iſt, Jacob Reich
heißt, Handelsagent iſt, bereits in Jrrenan-
ſtalten interniert war und gegenwärtig be
ſchäftigungslos ift. Am 2. Januar d. Js.
war er mittags im Zeremoniendepartement
der Hofburg erſchienen und hatte dort dem
Beamten erklärt, er wolle ihn in einer für
das Reich hochwichtigen Angelegenheit ſprechen.
Man erklärte ihn ſchon damals für irrſinnig,
iusbeſondere als er auf Befragen erwiderte,
er ſei der Sohn Gottes und habe dem
Kaiſer hochwichtige Mitteilungen über die
Affäre der Prinzeſſin Luiſe von Toskang zu
machen. Er wurde damals nach dem
pfychiatriſchen Inſtitut gebracht und befand
fich bis heute im ſtädtiſchen Verſorgungshauſe.

Die Ereigniſſe in Serbien.
Belgrad, 12. Juni. Die von der

radikalen Partei organiſierten Verſchwörer, an
deren Spitze Awakumowitſch ſtand, gewannen
die Offiziere des 6. Regiments zur Vollführung
des Staatsſtreiches. Oberleutnant Peter
Miſchiſch verſtändigte um 11 Uhr abends die
Offiziere, daß König Alexander in derſelben
Nacht zur Abdankung gezwungen werden
müſſe. Die Offiziere zeigten ſich, um nicht
aufzufallen, zunächſt in ihrem Kaſino und
ließen ſich dort immer wieder den Marſch
„Königin Draga“ aufſpielen. Um die ver-
abredete Stunde erhoben ſie ſich dann und
gingen direkt in den Konak, in deſſen Park
ſie nicht durch das Hauptportal, ſondern durch
die Pforte des benachbarten Miniſter-Konaks
eindrangen. Ein Teil der Wache leiſtete
Widerſtand. Dieſe königstreuen Soldaten
wurden niedergeſchoſſen. Jm Treppenhauſe des
Palais erwartete derFlügeladjutant des Königs
Oberſtleutnant M. Naumowitſch die bewaffneten
Verſchwörer. Er wußte alles im voraus und diente
den Attentätern als Führer in die inneren
Appartements. Es ertönten Schüſſe. König
Alexander, der im erſten Schlafe lag, ließ ſo-
fort, die Türen ſeiner Privatgemächer ver
ſperren. Als Hüter der inneren Königszimmer
hielt General Laſar Petrowitſch, ein erprobter

Getreuer des letzten Monarchen aus dem Ge-
ſchlechte der Obrenowitſch, todesmutige Wache.
Naumowitſch pochte mit brutaler Heftigkeit
an die Tür der königlichen Schlaf-
gemächer. Er rief durch die ver-
ſchloſſene Tür ins Zimmer hinein „Majeſtät,
Sie haben augenblicklich Jhre Demiſſion zu
geben. Es lebe der neue König von Serbien
Peter Karageorgiewitſch!“ Jn heftiger Ent-
rüſtung rief König Alexander durch die ver
ſchloſſene Tür: „Hinaus! Niemals danke ich
ab! Fort mit euch Rebellen!“ Schon vorher
hatte General Petrowitſch auf der Schwelle
des Schlafzimmers des Königspaares gegen
die Eindringlinge Revolverſchüſſe abgefeuert.
Hauptmann Dragutin Dimitriewitſch wurde
durch einen wohlgezielten Schuß auf der
Stelle getötet. Mit einem zweiten Schuß
wollte der todesmutige Beſchützer ſeines
Königs den Rebellenführer Hauptmann
Michael Riſtitſch töten. Dieſer kam ihm
aber zuvor, und mit einem Revolver von
außerordentlich großem Kaliber, den Riſtitſch
ſeinerzeit vom König Alaxander zum Geſchenk
erhalten hatte, ſchoß er den General Petro-
witſch nieder. Dieſe entſetzliche Szene ſpielte
ſich dicht vor der Schwelle des Zimmers ab,
in dem Serbiens König ſich eingeſchloſſen
hielt. Die Attentäter holten Aexte herbet,
um die Tür des Schlafgemachs zu ſprengen.
Dieſe Verſuche mißlangen. Darauf ſprengte
Peter Milewitſch durch Dynamitpatronen die
Tür. So drangen nun die Mörder in das
Zimmer. Eine Dynamitexploſion tötete
Naumowitſch. Die aufrühreriſchen Offiziere
bereiteten dem wehrloſen König mit einigen
aus unmittelbarer Nähe abgegebenen Schüſſen
ein entſetzliches Ende. Der König ſoll noch
faſt zwei Stunden gelebt haben. Nach
ſeiner Ermordung drangen die Attentäter
in das Schlafgemach der Königin
Draga, die in wahrhaft beſtialiſcher
Weiſe, von unzähligen Kugeln durchbohrt,
aus dem Leben geſchafft wurde. Beide
Leichname wurden in Leinentücher gehüllt
und durch das Fenſter in den kleinen Konak-
garten hinabgeworfen. Unmittelbar nach Er
mordung des Königspaares wurden in der
ganzen Stadt die elektriſchen Leitungen abge
ſperrt; ſo blieben die Leichname des Königs
paares bis zum Morgengrauen in der Finſter
nis im Park liegen. Ein einziger Truppen
kommandant trat für König Alexander ein,
es war der Belgrader Diviſionär Nykolitſch.
Atemlos rannte er in das Lager zu Banjiza
bei Belgrad, um die Truppen zu alarmieren.
Am Eingang des Lagers trat ihm jedoch der
mitverſchworene Leutnant Gagitſch entgegen.
„Was wollen Sie, Herr Oberſt“, fragte der
Leutnant. „Die Truppen alarmieren, der
König iſt in Gefahr“, antwortete Nykbolitſch.
„Das werden Sie nicht tun“, erwiderte der
Leutnant und zog ſeinen Revolver. Das
Gleiche tat Oberſt Nykolitſch. Jm ſelben
Augenblick erdröhnten Schüſſe; beide Gegner
trafen und fielen, der eine tot, der andere
ſchwer verwundet. Um 12 Uhr nachts
proklamierte Miſſitzſch aus dem Fenſter des
Miniſterialgebäudes die ſoeben erfolgte Aus-
rottung der Dynaſtie Obrenowitſch. Die an
geſammelte Menſchenmenge nahm dieſe Er-
klärung mit lautem Jubel auf. Jnzwiſchen
war eine andere bewaffnete Gruppe der Ver-
ſchwörer zu den beiden Brüdern der Königin
Nikodem und Nikolaus gedrungen und hatte
beide aufgefordert, ſich in ihr militäriſches
Dienſtlokal zu begeben. Sie gehorchten und
wurden in der Kaſerne nach mutigem Wider-
ſtand ermordet. Als der Polizeiminiſter
Todorowitſch das Geſchehene erfuhr, wollte er
Selbſtmord begehen. Er verwundete ſich,
doch ſtarb er nicht, ſondern liegt ſchwer dar-
nieder. Eine dritte Gruppe war mittlerweile
bei dem Miniſterpräſidenten Zinzar Macko-
witſch eingebrochen und hatte den Kabinetts-
chef mit Revolverſchüſſen getötet. Gleichzeitig
erfolgte die Ermorduvg des Kriegsminiſters
General Pawlowitſch. Opfer des Blutbades
ſollen zehn Tote und zwei ſchwer Verwundete
ſein. Unmittelbar nachdem das Ereignis ſich
abgeſpielt hatte, übernahm der jetzige Bauten-
miniſter Oberſt Alexander Maſchin, bekannt-
lich ein Schwager der ermordeten Königin,
proviſoriſch das Truppenkommando. Es kon-
ſtituierte ſich eine Art Militär Regentſchaft,
die ſofort Hofequipagen nach den Wohnungen
der zu ernennenden Mitglieder der neuen
proviſoriſchen Regierung ſand e. Miniſter
präſident Awakumowitſch war mit dem Früh-
zuge eben aus Alexinatz angekommen und
wurde vom Bahnhof abgeholt; während dieſer
Zeit proklamierte die Armee den Fürſten
Karageorgewitzſch zum König von Serbien.

Das Seltſamſte an der Entthronung des
Königs Alexander beſteht darin, daß er ſelber
dazu das Rezept geſchrieben hatte. Genau
ſo wie geſtern drangen vor zehn Jahren
Offiziere mit Soldaten ins Königspalais und

verhafteten die bei einem Feſtgelage ſitzenden
Regenten und liberalen Miniſter. Damit löſte

ſich alles in Wohlgefallen, und der König
übernahm frühzeitig die Regierung, die ihm
geſtern auf ſo grauſame Art entriſſen wurde.
Das Rezept haben ihm aber ſeine Feinde ge
treu abgelernt.

Wien, 11. Juni. Ueber die Vorgeſchichte
und den Verlauf der Ereigniſſe der heutigen
Nacht wird der „Zeit“ aus Belgrad gemeldet:
Der gegen das Königspaar geführte Streich,
der auf die Beſeitigung der Dynaſtie Obreno
witſch abzielte, iſt vollkommen gelungen. Die
Revolution war von langer Hand vorbereitet.
Seit drei Monaten beſtanden im ganzen
Lande Komitees, die gemeinſam mit dem
Militär die Sache vorbereiteten. Die Leiter
der ganzen Aktion ſcheinen die gegenwärtigen
Miniſter Ljubomir Schiwkowitſch und Wojis-
law Weljkowitſch geweſen zu ſein. Der erſte
Beſchluß, das Königspaar zu ermorden, wurde
vor Monaten im Belgrader höheren Offizier-
korps gefaßt. Zur Vollſtreckung der Tat
wurde das in Belgrad garniſonierende 16. Jn-
fanterie- Regiment auserſehen. Der Streich
war für ſpäter beſtimmt, aber durch das
von dem Präfekten Marſchitſchar vorbereitete
Komplott ſowie durch die Befürchtung, die
neue Skupſchtina werde die Thronfolge regeln,
beſchleunigt. Mit der Ausführung wurde der
Adjutant des Königs, Oberſt Naumowitſch be
auftragt. Gegen 11 Uhr abend ſprengte Naumo-
witſch, der den Dienſt hatte, mit einer
Bombe die zum Schlafgemach des Königs-
paares führende Tür und drang mit dem
Oberſtleutnant Miſchitſch vom 16. Jnfanterie-
Regiment und einigen anderen Offizieren,
die alle mit Revolvern bewaffnet waren, in
das Gemach. Vorher war die Burgwache,
welche die Gardekavallerie geſtellt hatte, durch
Truppen vom 16. Jnfanterie- Regiment über-
wältigt worden, wobei der Wachkommandant,
Rittmeiſter Panajatowitſch, von den Ver-
ſchwörern erſchoſſen wurde. Naumowitſch
legte dem Könige eine Abdankungsurkunde
zur Unterſchrift vor, in der geſagt wird, der
König habe durch ſeine Heirat mit einer
öffentlichen Dirne Serbien kompromittiert, wes
halb er abdanken müſſe. Als Antwort hierauf
ergriff der König einen Revolver und ſchoß
Naumowitſch nieder, der auf der Stelle tot
war. Jetzt trat Miſchitſch vor, ergriff die
Abdankungsurkunde und forderte den König
zur Unterſchrift auf. Nun erkannte der König
den vollen Umfang der Gefahr und flüchtete
mit der Königin Draga auf den Dachboden.
Die Offiziere folgten und gaben auf das
Königspaar Schüſſe ab, die es niederſtreckten.
Den tötlichen Schuß auf den König ſoll der
ſeit zwei Jahren in Ungnade gefallene Major
Luka Lazarowitſch abgegeben haben. General
adjutant Lazar Petrowitſch kam zur Hilfe
herbei und verwundete den Hauptmann Dra-
gutin Dimitriewitſch. Gegen 2 Uhr früh
kamen aus ihren in der Feſtung gelegenen
Wohnungen die beiden Brüder der Königin,
Nikodem und Arkola Lunjewitza, die beide er
ſchoſſen wurden. Jn ihren Wohnungen wurden
ferner erſchoſſen der Miniſterpräſident, deſſen
Schwager, der Artillerie Hauptmann Jovan
Milkowitſch, der Miniſter des Jnnern Theo-
dorowitſch, angeblich mit ſeiner Tochter, und
der Kriegsminiſter Milovan Pawlowitſch.
Während ſich das Ereignis im Konak abſpielte,
waren die Straßen dicht mit Militär beſetzt.
Vor dem Palaſte waren Kanonen aufgefahren.
Bis zum Mittag ſtand Militär in den Straßen.
Der Kommandant der Donaudiviſion, Oberſt
Dimitri Nikolitſch, wollte mit dem 8. Regi-
ment in die Stadt marſchieren, um dem Könige
zu helfen. Neben der Kaſerne vor der Stadt
begegnete ihm Oberleutnant Gagowitſch mit
einer Militärabteilung. Es entſpann ſich ein
Kampf, in dem beide Offiziere getötet wurden.

Budapeſt, 12. Juni. Aus Belgrad
wird gemeldet, die Gardiſten, welche den
Konak bewachten, leiſteten verzweifelten Wider-
ſtand. 100 derſelben ſind angeblich gefallen.
Adjutant Oberſt Naumowitſch, der in das
Schlafzimmer des Königs trat, forderte die
Abdankung des Königs, worauf ihn dieſer
mit dem Worte: Verräter! niederſchoß.
Ein Trupp Offiziere mit dem Hauptmann
Pagowitſch an der Spitze mordete dann die
Jnſaſſen des Konak. Oberſtleutnant Mit-
ſchitſch erſchoß den König. Das Attentat
wurde durch das 16. Jnfanterie- Regiment
verübt, welches neulich ſchwer beſtraft worden
war, weil es gegen eine demonſtrierende
Menge die Waffen mißbrauchen wollte. Ein
Kanonenſchuß zeigte die Vollziehung des
Altentats an. Zinzar Markowitſch wurde
von einem Soldaten ermordet, der eine drin-
gende Botſchaft zu übergeben vorgab. Der
Kriegsminiſter Pawlowitſch flüchtete in eine
Kiſte, worauf 25 Schüſſe abgegeben wurden.

Cokales.
Merſeburg, 13. Juni.

Zur Bahnverbindung Merſeburg
Leipzig. Beim Kgl. Landratsamt hierſelbſt
iſt die amtliche n eingegangen,
daß die Kgl. Eiſenbahn Direktion in Halle
mit den Vorarbeiten für den Bahnbau Merſe-
burg-Leutzſch beauftragt worden ſei. Den
in Nr. 135 d. Blts. gebrachten Artikel, worin
es hieß, wir wüßten nicht, job bei der Unter
nehmerin der Auto- Verbindung noch heute
das gleiche Jntereſſe an dem Zuſtande-
kommen des Unternehmens beſtehe, wie vor
Monaten, haben wir dem Vertreter des letzteren,

Herrn Jngenieur Erfurt in Leipzig, mit
Buntſtift angeſtrichen, zugeſchickt. Eine Ant-
wort iſt bis heute nicht eingegangen. Sobald
dieſelbe eintrifft, werdeu wir ſie veröffent-
lichen. Herr Dr. Dieck in Zöſchen hat
der Redaktion des „Kreisblattes“ inzwiſchen
einige Worte des Dankes für die Aufnahme
der letzten Artikel zugeſchickt und gebeten,
auch weiterhin für das Zuſtandekommen einer
neuen Verkehrsverbindung mit Leipzig mit tätig
ſein zu wollen.

Zum ärztlichen Titelweſen teilt das
„Miniſt.-Blatt für MedizinalAngelegenheiten“
mit: „Die Führung des Titels „Dr.“ ſeitens
eines nicht zum „Dr. med.“ promovierten
Arztes iſt unſtatthaft. Jn dem Erlaſſe des
Miniſters der Medizinalangelegenheiten vom
27. April 1903 iſt darauf hinzewieſen, daß
nach dem Erkenntniſſe des Kammergerichts
vom 25. Februar 1897 die Führung des
Titels „Dr.“ geeignet iſt, im Publikum die
Täuſchung hervorzurufen, der Betreffende ſei
eine zur Führung des mediziniſchen Doktor-
titels befugte Perſönlichkeit. Ein Arzt, welcher
„Dr. phil.“ und nicht „Dr. med.“ iſt, würde
ſich hiernach durch die Bezeichnung „Dr.“
ohne den Zuſatz „phil.“ der Möglichkeit der
Beſtrafung ausſetzen“.

Zur Reichstagswahl.
Aus dem Wahlkreiſe Merſeburg-

Querfurt.
Merſeburg, 13. Juni.

Wie aus dem Jnſeratenteil der vorliegenden
Nummer hervorgeht, werden ſeitens des Vor
ſtandes des nationalliberalen Wahlvereins die
Nationalliberalen erſucht, bei der bevorſtehen-
den Wahl für Herrn Fiſcher zu ſtimmen.
Es läßt ſich natürlich nicht vorausſagen, wie
weit dieſer Bitte entſprochen werden wird,
aber ſo viel ſteht feſt, daß es eine ganze An
zahl Nationalliberaler giebt, die nach früheren
Aeußerungen unter keinen Umſtänden für
den Freiſinnigen eintreten wollen. Es iſt das
ja auch ganz natürlich. Das ſtraffe ParteiRegi
ment Eugen Richter's iſt bekannt. Eine ſelb-
ſtändige Abſtimmung des einzelnen freiſinnigen
Kandidaten im Reichstage iſt ſo gut wie aus
geſchloſſen, er hat vielmehr ſo abzuſtimmen, wie
es Herr Richter wünſcht. Jm März 1898
hat Herr Richter im Reichstage gegen die
Flottenvorlage gedonnert, i. J. 1895
haben die Freiſinnigen den Antrag auf
Ehrung des Fürſten Bismarck abge
lehnt, im Juli 1893 haben die Frei-
ſinnigen gegen Erhöhung der Friedens
präſenz der Armee geſtimmt, im März
1894 gegen das Schiff „Erſatz Preußen“, im
März 1895 gegen den Kreuzer „Erſatz Leipzig“,
im März 1896 gegen das Verbot des
börſenmäßigen Terminhandels
in Getreide und Mehl, am 24. Juni 1896
gegen die Handwerkervorlage. Der
Kandidat der Freiſinnigen, Herr Fiſcher, hat
ſelber in einer Wahlverſammlung geäußert,
wie ſehr der freiſinnigen Partei die Ver-
weigerung der Mittel für eine Verſtärkung
des Heeres geſchadet habe. Das wird ihm
aber nicht viel helfen, Herr Richter wird die
Ablehnung der neuen Militärvorlage dekre-
tieren, und Herr Fiſcher würde ſicher dagegen
ſtimmen. Rußland und Frankreich ſtehen
mit ihrer Artillerie völlig auf der Höhe
der Zeit, beide Militär Mächte vereint, ver
mögen mehrere Millionen Streiter mehr in's
Feld zu ſtellen, als Deutſchland, wenn es
iſoliert ſteht, was keineswegs ausgeſchloſſen
iſt. Wer dafür iſt, daß unſer Heeresweſen
nicht zurückgeht, ſondern auf der Höhe ver-
bleibt, ſollte doch gar nicht zweifelhaft ſein können,

welchem der beiden Kandidaten er ſeine
Stimme gibt: Dem, der zu prinzipiellen
Heeresfragen prinzipiell Nein ſagt, oder dem,
der erklärt hat: Für das unbedingt Notwendige
werde ich ſtimmen und ich bin überzeugt, daß
ſich darüber eine Verſtändigung mit der Re-
gierung erzielen läßt. Das letztere hat Herr
General Direktor Winckler erklärt. Wir
haben die Franzoſen nicht im Lande, Gott
ſei Dank, aber wenn wir unſer Heer nicht
ſtark erhalten und machen, regen wir bei
ihnen die Luſt an, über uns herzufallen. Die
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Merſeburger Kreisblatt nebſt „Jlluſtr. Sonmagsblatt Sonntag, den 14. Juni.
Geſchichte ſeit Ludwig XIV. redet deutlich
Sge: Man wähle alſo Winckler, nicht

er!
Freyburg a. U., 11. Juni. Heute

abend 71 Uhr fand hier im Schützenhauſe
eine vom Vorſtande der nationalen Parteien
einberufene überaus zahlreiche Verſammlung
ſtatt, die glänzend verlief. Der große Saal
konnte die Anweſenden, über 600, nicht faſſen,
die Gallerie war dicht beſetzt und im Saal
war tatſächlich kein Platz mehr zu finden.
Der Kandidat Generaldirektor Landrat a. D.
Winckler- Merſeburg entwickelte ſein Pro-
gramm in ſeiner klaren, ſachlichen, formvoll-
endeten Weiſe und brachte Alles ſo überzeu
gend vor, daß nur laute Rufe des Beifalls
und nicht ein Laut des Widerſpruches
von der gewaltigen Zuhörerſchaft erfolgte.
Trotz mehrfacher Aufforderung des Vorſitzen
den, Fabrekanten Förſter, meldete ſich kein
Gegner zum Wort. Der Verlauf der Ver-
ſammlung zeigte ſo recht, daß die konſervative
Sache auch in Freyburg viel Boden gefunden hat.

Zur Reichstagswahl.
Merſeburg, 13. Juni.

Eingeſandt.Jn der geſtrigen Nummer des „Korreſpon-
dent“ iſt ein „Eingeſandt“ abgedruckt, das
mit ſeiner, auf dem denkbar niedrigſten Niveau
der Verhetzung und Gehäſſigkeit ſtehenden
Tonart fedem ſozialdemokratiſchen Blatt Ehre
machen würde. Es wird darin in erſter Linie
mit dem alten freiſinnigen Taſchenſpielerkunſt
ſtückchen operiert, die Kleinbauern gegen den
Großgrundbeſitz aufzuhetzen und dieſen als
ihren Feind hinzuſtellen. Die Großgrundbe-
ſitzer tun nach dieſem „Eingeſandt“ weiter
nichts, als Sekt trinken, Rennplätze beſuchen
und ſchlafen, im übrigen nehmen ſie nur
das Geld ein, das ihre Arbeiter erwirtſchaften,
um es ſchleunigſt wieder zu verpraſſen.

Wenn es auch unter den Großgrundbeſitzern
derartige Leute vereinzelt geben mag,
ebenſo wie es in anderen Berufsſtänden
Nichtstuer und Taugenichtſe in Hülle und
Fülle giebt, ſo iſt doch die Methode des „Ein
geſandt“, den
grundbeſitzer als ſolche Nichtstuer und Schma-
rotzer hinzuſtellen, eine Uebertreibung,
die als fauſtdicke Lüge an den Pranger
geſtellt werden muß. Der kleine Bauer weiß
ſehr wohl, daß der Großgrundbeſitzer heutzu
tage ebenſo ſeine großen Sorgen um ſeine
Exiſtenz hat als er, daß er überall ſeine Augen
haben, ſich um alles kümmern und ſeine
Lebenshaltung ſehr einſchränken muß, falls
er ſich auf ſeinem Beſitz halten will. Wenn
es die Großgrundbeſitzer wirklich ſo trieben,
wie es nach dem „Korreſpondent“ der Fall
iſt, ſo würden wohl in kurzer Zeit ſie ſamt
und ſonders bankerott ſein und mit dem
Bettelſtab in der Hand ihre Scholle verlaſſen
müſſen.

Viel intereſſanter iſt die Beſchreibung des
angegebenen Lebenswandels auf eine andere

Klaſſe von Menſchen, die allerdings für den
Liberalismus ein Kräutlein Rührmichnichtan
iſt die geſamte Zunft der Börſenjobber.
Dieſe Leute produzieren abſolut nichts,
leiſten garnicht s für das Geſamtwohl,
ſondern beſchränken ſich darauf, durch allerlei
Manipulationen die Taſchen ihrer gutgläuhigen
und dummen Mitmenſchen zu plündern. Dieſe
ehrenwerten Herrſchaften führen allerdings

durchgängig ein ſolch' herrl'iches Leben,
wie es der „Korreſpondent“ fälſchlicherweiſe
den Großgrundbeſitzern zuſchreibt. Wer ſich
davon überzeugen will, braucht ſich nur ein-
mal in Berlin, Frankfurt und anderen
„Metropolen des Handels“ umzuſehen. Dieſe
Leute ſind es denn auch, welche nach dem
altbewährten Rezept „Haltet den Dieb“ rufen
und gegen „Junker und Pfaffen“ hetzen, um
den Blick von ſich abzuwenden. Und der
blinde deutſche Mächel iſt leider zu oft ſchon
auf das Manöver hereingefallen. Ob es wohl
wirklich einen Menſchen giebt, der von
den vielgeſchmähten „Junkern und Pfaffen“
zu Grunde gerichtet oder überhaupt ge
ſchädigt wird? Nach wie viel Tauſenden
zählen aber die, welche von den Raubrittern
der Börſe ruiniert worden ſind! Sonderbar,
daß davon nie etwas in liberalen Blättern
verlautet! Und was iſt die erſte Sorge
dieſer Leute, wenn ſie genug an der Börſe
verdient haben? Sſch adeln zu laſſen,
ſich pompöſe Rennſtälle anzulegen und
Rittergüter anzukaufen. Kurz, die Herren
von der Börſe und dem Großkapital wollen
den alten, angeſeſſenen Großgrundbeſitz verdrängen, um ſich an deſſen Stelle zu ſetzen

und ſich als Ariſtokratie, die nicht im Blüte,
ſondern im Geldſack wurzelt, aufzuſpielen!
Die große gedankenloſe Menge wird von der,
im Dienſt der Börſe ſtehenden liberalen Preſſe
und liberalen Agitatoren mit den Schlag-
Worten von „Freiheit“ und „Fortſchritt“ ge

J blendet und läßt ſich willig vor den Wagen
des Liberalismus ſpannen, der dieſe Leute
zu ihrem Ziele führt über die Leichen von
Tauſenden vernichteter Exiſtenzen hinweg!
Wohin die unter der liberalen Geſetzgebung
lawinenartig erfolgte kapitaliſtiſche Entwickel
ung unſeres Wirtſchaftslebens treibt, das
tritt von Tag zu Tag deutlicher hervor.
Wer hat denn heutzutage noch eine
geſicherte ruhige Exiſtenz? Wem geht
es denn gut, wer häuft Millionen auf
Millionen? Die Börſenbarone einzig und
allein, während der Mittelſtand, der Hand-
werker, Kaufmann und Landwirt einen
Verzweiflungskampf um ihre Exiſtenz führen.
Das haben ſie nun davon, daß ſie ſich von
den gleißneriſa,en liberalen Schlagwörtern
haben blenden laſſen! Trotzdem nun mittler-
weile jedem Einſichtigen klar geworden iſt,
wer an alledem ſchuld iſt, ſpielt der liberale
Leierkaſten ſeine alte Melodie gegen die böſen
Junker immer weiter. Wer hat denn bisher
unſerm Vaterlande die größten Staatsmänner
und Heerführer geliefert? Waren dies nicht
auch „Junker“ Und iſt nicht deren Heimat
das vielgeſchmähte Oſtelbien, die Wiege der
Größe des preußiſchen Staates? Noch immer
haben die Junker dem Vaterlande mit Gut
und Blut gedient, für die heimatliche Scholle
leben und ſterben ſie. Anders die neue
„liberale“ Geldariſtokratie. Sie iſt inter
national, und wenn es ihr irgendwo nicht
mehr paßt, wandert ſie aus. So iſt ja auch
vor kurzem ein Frankfurter Geldfürſt nach
England übergeſiedelt, nicht ohne 1 Milliarde
von uns mit fortzunehmen. Welche Ver-
dienſte und gute Eigenſchaften hat überhaupt
dieſe neue Ariſtokratie des Geldſacks, die ſie
geeignet erſcheinen ließen, den alten ange-
ſtammten Adel zu erſetzen?? Darüber mögen
doch erſt die liberalen Blätter erſt einmal Aus-
kunft geben! Daß die neue Ariſtokratie ohne
Ausnahme auf die liberale Fahne ſchwört,
wird ſie wohl ſelbſt zu leugnen nicht den
Mut haben.

Dieſelben Börſenleute, deren Habgier
keine Grenzen kennt und die nicht genug

ganzen Stand der Groß Millionen aufeinanderhäufen können ſchreien
am lauteſten über die „Begehrlichkeit“ der
„Agrarier“, wenn der Landwirt für ſeine
ſaure Mühe und Arbeit eine auskömmliche
Exiſtenz verlangt. Natürlich wäre es dem
Großhandel am liebſten, wenn in
Deutſchland überhaupt kein Getreide
u. ſ. w. gebaut würde; dann müßten wir
unſren ganzen Bedarf aus dem Auslande
beziehen, alles ginge mit einem ſchönen Profit
durch die Hände des Großhandels, der natür-
lich die Preiſe nach Gefallen feſtſetzen könnte,
da wir ihm auf Gnade und Ungnade aus-
geliefert wären. Davor möge Gott uns be-
wahren! Nach dem Rezept „Hilf Dir ſelbſt,
ſo hilft Dir Gott“ heißt es aber verfahren,
wenn zumal im jetzigen Wahlkampf Jeder-
mann alle ſeine Kräfte einſetzt, um dem
Kandidaten zum Siege zu verhelfen, der die
Auswüchſe der liberalen kapitaliſtiſchen Ent-
wicklung zurückzudrängen bereit iſt, der für
eine geſunde Weiterentwicklung unſeres
Wirtſchaftslebens mit aller Macht einzutreten
ſich erbietet. Möge ſich jeder einmal die
liberalen Schlagworte genau bei Licht an
ſehen, und es wird bei ihm ein für allemal
mit deren Wirkung vorbei ſein. Wie ſteht
es z. B. auch mit dem bis zum Ueberdruß
vom Freiſinn gepredigten Märlein von dem
Gegenſatz der Jntereſſen von Klein- und
Großbeſitz! Da heißt es, der kleine Bauer
habe gar keinen Vorteil von den Getreide-
zöllen, da er das von ihm gebaute Getreide
ſelbſt verbrauche. Wovon er aber ſeine Hypo-
thekenzinſen, Steuern, Arbeitslöhne, An-
ſchaffungen, Reparaturen, Kleidung uſw. be
zahlen ſoll, wenn er ſich nicht bares Geld
durch den Verkauf von Getreide verſchafft, das
mögen die liberalen Alleswiſſer ihm erſt ein
mal plauſibel machen! Und wenn nach frei-
ſinnigem Rezept unſre Grenzen der fremden
Vieheinfuhr frei geöffnet würden natürlich
wieder nur zum Vorteil des Großhandels
und unſre Viehbeſtände kald Seuchen aller
Art dahinrafften, würde den kleinen Bauer
mit 2 Kühen ein viel ſchlimmerer Verluſt
treffen, wenn er eine hiervon verliert, als
wenn dem Großgrundbeſitzer von 20 Haupt
etwa 4 verenden!

Beſonders feſtgenagelt verdient noch der
Satz in dem „Eingeſandt“, der Liberalismus
wollte nicht, daß einige Auserwählte alles be-
ſitzen! Dabei führt die liberale kapitaliſtiſche
Entwicklung einzig und allein zur Anhäufung
der Rieſenvermögen in den Händen einzelner,
und eine ungehinderte Anwendung der libe
ralen Grundſätze würde binnen kurzem dazu
führen, daß auch noch die letzten Reſte des
deutſchen Volksvermögens von dem unerſätt-
lichen Schwarm der Börſenleute verſchluckt
würden!

Wer ſich zum Schleppenträger dieſer Leute
machen und ſich ſein eignes Grab graben will,
der wähle freiſinnig, wer aber will, daß
bei uns wieder geſunde wirtſchaftliche Verhält
niſſe eintreten, daß die feſten Grundſäulen
unſeres Staates erhalten bleiben, der muß
alles einſetzen, um dem Kandidaten der ſtaats-
erhaltenden, der konſervativen Partei zum
Siege zu verhelfen. Darum vorwärts dieſem
Ziele zu, getreu dem Wahlſpruch der Partei:
„Mit Gott für König und Vaterland, für
Kaiſer und Reich!“

Einer, der ſeine Erfahrungen aus der
Wirklichkeit, nicht aus frei

ſinnigen Blättern hat.
Provinz und Umgegeno.
Collenbey bei Merſeburg, 10. Juni.

Aus der hieſigen Gegend wanderten vor
länger als Jahresfriſt fünf Familien aus,
um ſich in Amerika eine neue Heimat zu
gründen. Das Ziel war Kanada in Nord-
amerika und ſpeziell Winnipeg, Manitoba.
Teils haben die Auswanderer im berg-
männiſchen, teils im landwirtſchaftlichen Be
rufe Unterkommen gefunden. Von dort nach
hier geſandte Berichte beſagen, daß der Ver-
dienſt ein auskömmlicher iſt, zum Fort-
kommen aber vor allem ſtarke Willenskraft,
Arbeitsluſt und Regſamkeit gehöre. Auch
jetzt zeigt ſich wieder Auswanderungsluſt in
der Umgebung; es dürfte daher eine reifliche
Ueberlegung und Prüfung aller obwaltenden
Verhältniſſe nicht außer acht gelaſſen werden.
Oefter hat man Gelegenheit, von früheren
Auswanderern, die zucückgekehrt ſind, zu
hören, daß in der Regel nur von den
20 Prozent Auswanderern geſprochen wird,
die ihr Glück gefunden haben und denen
es gut geht, während von den übrigen
80 Prozent, die nicht auf Roſen gebettet
oder gar untergegangen ſind, nichts verlautet.

Zöſchen, 11. Juni. Noch heute lockt
das Schönauer Kucheneſſen Scharen von
Beſuchern nach dem freundlichen Dorfe unweit
Leipzigs, deſſen Ortsbewohner zäh an dem
mehrhundertjährigen Gebrauche, am zweiten
Sonntag und Montag nach Pfingſten zu
einem feſtlichen Kucheneſſen zuſammenzu-
kommen, feſthalten. Noch vor zwanzig Jahren
hatte jeder Gutshof ſeine Gäſte aus der
Nachbarſchaft, heute beſchränkt ſich die Sitte
des Schönauer Kucheneſſens meiſt nur noch
auf die Gaſthöfe, die von zahlreichen Familien
aus der Umgegend frequentiert zu werden
pflegen. Von den Ortſchaften des Amtes
Merſeburg, die einſtmals die Tradition des
Kucheneſſens aufrecht erhielten, ſind nur
noch Zöſchen, von dem es ausgegangen,
Altranſtädt und Schönau ihm treu
geblieben. Seine Einführung verdankt dieſes
Kucheneſſen einem Fräulein v. Brandenſtein,
das nach der Reformation Beſitzerin des
Rittergutes Zöſchen wurde. Aufgebracht über
das „Saufen und Schlampampen“ der
Zöſchener Bauern, das allerdings viel ſchlimmer
geweſen ſein ſoll, als anderwärts, ſuchte die
ſtrenge Lutheranerin dieſer Unſitte Einhalt
zu tun. Sie verſprach ihren Bauern, ſofern
dieſe ihrerſeits zu Pfingſten fein chriſtlich in
die Kirche gehen würden, für den zweiten
Sonntag und Montag nach Pfingſten Frei-
bier und Tanz unter den Laubhütten. So
blieb es jahrelang, bis die Zöſchener, über-
drüſſig des Zwanges, zu Pfingſten ihrer
Patronin aus dem Wege gingen und in die
Nachbarſchaft zum Pfingſttanz wanderten.
Sie empfingen dafür vierzehn Tage ſpäter
deren Gegenbeſuch. Auf dieſe Weiſe hat ſich
das Kncheneſſen traditionell erhalten.

Erfurt, 11. Juni. Einer unerhörten
Bluttat machte ſich geſtern nachmittag in
der 5. Stunde der 1877 in einem Orte des
Kreiſes Merſeburg geborene Zigeuner alias
Pferdehändler Petermann in dem preu-
tziſchen Dorfe Niederniſſa bei Erfurt ſchuldig.
Während ſeine Genoſſen in einem Wie“en-
grunde bei dem weimariſchen Orte Meckfeld
3 Stunden von Niederniſſa entfernt lagerten,
marſchierte er in Gemeinſchaft mit ſeiner,
einen Kinderwagen ſchiebenden Frau nach
Erfurt zu. Jn Uroich ließ er dieſe zurück
und erledigte in Erfurt eine militäriſche An
gelegenheit. Wieder zurückkehrend, ſtieß er
auf ſeinen Schwiegervater, den 51 Jahre
alten Puppentheaterbeſitzer Julius Petermann.
Zuſammen wanderten die drei nach dem 10
Minuten entfernten Niederniſſa, woſelbſt
Petermann sen. ſeinen Geburtstag feiern und
abends im Heckerſchen Gaſthauſe eine Vor
ſtellung geben wollte. Unterwegs kam es
ſchon zwiſchen den beiden Männern zu
Meinungsverſchiedenheiten. Der Spieler ver
langte 50 Taler für ein vor Jahren an den
Zigeuner verkauftes Pferd, und dieſer weigerte
ſich, das Geld herauszugeben. Auf dem
Hofe des Heckerſchen Gaſthauſes wurden ſie
handgemein. Als der Spieler abermals ſein

Geld verlangte, zog der Zigeuner einen Re
volver, rief: „Hier haſt du Bezahlung!“ und
feuerte einen Schuß ab. Die Kugel durch-
bohrte einen auf dem Hofe ſtehenden Tiſch.
Der Spieler lief davon und flüchtete in ſeinen
vor dem Gaſthauſe ſtehenden Wagen. Der
Zigeuner eilte nach, ſchwang ſich auf die
Wagendeichſel und brüllte: „Der Kerl muß
ſterben!“ Dabei ſchoß er durch das Wagen
fenſter ſeinen Schwiegervater nieder. Die
Kugel war demſelben in den Unterleib ge
fahren. Blutend brach der Getroffene zu
ſammen. Gaſtwirt Hecker, der den Mord-
buben feſtzuhalten verſuchte, wurde mit dem
Revolver bedroht. Als einige Ortsbewohner
infolge des Geſchreies und der Schüſſe her-
beieilten und Jagd auf den fliehenden Zigeuner
machten, vertraten ihm vier andere Zigeuner,
welche Gewehre in Anſchlag hatten, den Weg
ſodaß die Niederniſſaer eingeſchüchtet wurden.
Während man den ſchwerverletzten, laut
jammernden Petermann sen. nach dem katho-
liſchen Krankenhauſe in Erfurt fuhr, machte
ſich der Gaſtwirt Baak aus Urbich, der in
Büßleben ſtationierende Gendarm Buttner,
ſowie der telephoniſch benachrichtigte Tonn-
dorfer Gendarm per Rad an die Verfolg-
ung. Sie ſtießen denn auch auf die Zigeuner-
bande im Meckfelder Grunde, fanden aber
den Geſuchten nicht vor. Merkwürdigerweiſe
wollte keiner ſeiner Genoſſen dieſen kennen.
Hoffentlich läuft er nicht zu lange. Jm
Krankenhauſe hofft man den Geſchoſſenen
retten zu können.

Zeitgemäße Betrachtungen.
„Auf zur Wahl!“

Es blüht und duftet weit und breit
und hold erglühn die Roſen doch durch
des Jahres ſchönſte Zeit brauſt ein gar
ſtürmiſch Toſen, kaum iſt verhallt der
Sängerſtreit zu Frankfurt an dem Maine,

da ſtehn zu anderm Kampf bereit po
litiſche Vereine! Verſammlungen be-
raumt man an in ſämmtlichen Bezirken,

es rührt ſich der „Vertrauensmann,“
geſinnungstreu zu wirken, ich höre hier,
ich höre dort die Werbetrommel ſchlagen

der Redner reiſt von Ort zu Ort er
hat jetzt viel zu ſagen! Wer ſonſt
den Schritt ins Freie lenkt beim goldnen
Abendſtrahle der regt ſich auf, wo dicht-
gedrängt die Menge ſitzt im Saale,
entwickelt wird das Wahlprogramm und
wacker durchberaten, wie man beſiege ſtolz
und ſtramm den Gegen-Kandidaten.

Der Wahlkampf tobt der Mann zieht
aus, die Gattin ſeufzet leiſe: kein
Abend ſieht Dich mehr zu Haus und im
Famil'enkreiſe. O bleibe hier ſie bittet
ihn doch er ruft voll Erhitzung: O
Mutter, Mutter laß mich ziehn, er muß
zur Vorſtandsſitzung! Denn wenn
wir jetzt nicht tätig ſind dann müßten
wir uns ſchämen darum ade, mein liebes
Kind laß Dichs nicht weiter grämen.
Jch bin ein guter deutſcher Mann, drum
auf zum Wortgefechte, und wenn es not
tut dann und wann ſo opfer' ich ſelbſt
die Nächte! Der Wahlkampf tobt! Es
wogt und wallt im Lager der Parteien,

es brauſt und toſt und hallt und ſchallt
durch all der Kämpfer Reihen. Es

fühlen ſtark ſich die Partei'n die kleinen
wie die großen und jede glaubt im
Stand zu ſein, den Gegner umzuſtoßen!

Das Wort von deutſcher Einigkeit
iſt zwar ſo ſchön zu leſen, trotzalledem
iſt Kampf und Streit zu jeder Zeit ge-
weſen. Jn Brüderkriegen machten ſich
die Alten viel zu ſchaffen, jetzt aber
kämpfen bitterlich Partei'n, doch ohne
Wffen! Heut kämpft man ſtatt mit
blankem Stahl mit Worten und Ge-
danken, doch wer die Wahl hat hat die
Qual indeß, hier giebts kein Wanken!

Nur Eines kann die Loſung ſein für
jeden wackern Streiter: Es ſtehe über den
Partei'n das Vaterland!

Ernſt Heiter.
Briefkaſten der Redaktion.

Nach Zöſchen. Es war nicht mehr möglich,
vor der Hauptwahl ein Lokal für eine Verſamm-
lung zu bekommen. Kommt es zur Stichwahl, ſo
wird noch eine Verſammlung bei Jhnen ſtattfinden,
und können Sie alsdann den Herru Kandidaten in
terpellieren. Jn der Zwiſchenzeit finden Sie wohl
noch Gelegenheit, in Merſeburg an verſchiedenen
Stellen vorzuſprechen. B. Gruß.

Aus dem Geſchäftsverkehr.

ren 75 Pfg. per Meter
an. Muster portofrei.
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Partei geleiſteten Gegendienſte erſuchen wir die National

liberalen Wähler des Wahlkreiſes Merſeburg
Querfurt dringend, ihre Stimme dem freiſinnigen Kandidaten

Generalſekretär Dr. Fischer
in Steglitz

zu geben. (1343Der Vorſtand des nationalliberalen Wahlvereins

Merseburg Querfurt.
J. A.: Rechtsanwalt Hündorf.

J. G. J. Loge Zurgwart Fr. 887.
Oeffentliche Verſammlung

am Moutag, den 15. Juni, abends 8 Uhr, im „Bellevue“.
Vortrag des Herrn Dr. med. Keferstein-Göttingen:

Die soziale Bedeutung des Alkoholgenusses“.
Jedermann willkommen. Freie Diskuſſion. (1300

Spezial-Korſet- Geſchäft

t Halle a. S.Sophia erkow, alte a S--
empfiehlt in reicher Auswahl

Es
von M. 1.50 an bis zu den eleganteſten.

Echt Pariſer RKorſets,
Brüſſeler u. Wiener Formen.
Geradehalter von M. 2.75 an.

Sport-Korsets,
Gesundheits-Korsetsin jeder Preislage. (1344

Korſets nach Maß.
Ausgleichung hoher Schultern

u. Hüften im eigenen Atelier.

Städtisches kisen-Moor-bad re
Bahnetation. Schmiedeberg Postbez. Halle.

Preisgekrönt: Säehs. Thür. Industrie- u. Gewerbde-Ausst.
Vornügl. Erſolge bei Gieht, Rheumatismuis, Nerven- u. Frauen-
krankheſten. Gesunde Walägegend. Saison: I. Mal bis Ende Septbr.

u. AnzkK. d. d Städt. Bado-Verwal t. u. Badearzt Dr. wed Schütz.

Tüchern

Schonern.

und

e

e

Den lIlättwäsche
erhält man durch Anwendung der

Amerikanischen
Brillant-Glanzstärke

Von

Fritz Schulz jun. Akt.-Ges., Leiprig.

Goldene Medaille
Welt-Ausstellung

Paris 1900.

Nur echt mit Schutzmarke Globus““. Ueberall vorrüätig.

gehe en Dchwicert e See 800000 Mark Tr
Grundſtück

Burgſtraße 21 in Merſeburg, Eck-
haus von Burgſtraße und an der
Stadtkirche, in beſter Geſchäftslage,
verſteigere ich am

Mittwoch, 24. Juni 1903,
nachmittags 4 Uhr,

im Hauſe ſelbſt, nehme auch vorher
Gebote entgegen.

Baege, Notar.

W SFlechtenkranke,
trockene, näſſende Schuppenflechten und das
mit dieſem Uebel verbundene, ſo unerträg-
lich läſtige „Hautjucken“ heilt unter Garantie
ſelbſt denen, die nirgends Heilung fanden,
nach langjähriger praktiſcher Erfahrung
(ohne Berufsſtörung 2c.) R. Groppler, in
Firma St. MarienDrogerie, Danzig.

ſollen, pro 1903, von 3 0 an auf
Acker ausgeliehen werden. Meldungen
(ohne Agenten) erb. an Haaſenſtein

Vogler, Magdeburg u. E. H. 92.

7 Inſtituts- u.
ſollen auf Ackerhypothek ausgeliehen

werden. Meldungen an (765
W Silberberg, S
CLand wirtſchaftlicher

Kreisverein.
Beſtellungen auf Zuchtvieh

Simmenthaler Raſſe werden bis
1. Juli auf dem Bureau der Kreis-
Feuer Sozietät entgegen genommen.

1026) Der Vorſitzende.

Sie bi

Markt ear a I 7 Markt 10.
G Central-Drogerie

empfiehlt

alle Oelfarben ſtreichfertig.
Zernstein- Fusshoden- Glanzlack

in einer Nacht vollkommen trocknend.

Prima Leinölfirniss, Terpentinöl, Siccativ, Emaille-
lacke., Möbellacke, Bisenlacke, Hutlackoe in allen Nüancen,

Stahlspähne,. Bohnerwachs, Bronzen, Pinsel ete.
Mein ſeit Jahren hier am Fußbodenöl zur Staubbeſei-
Platze beſtens eingeführtes tigung iſt an Güte
unübertroffen. Dazu gehörige Oelapparate und Kehrbeſen billigſt.

Achtung! Währmmaschinen.
Milwaukee Selbst-Binder,
Milwaukee Getreide-Mäher,
Milwankee Gras-Mäher.

wurden ſeitens der Deutſchen Landwirtſchafts- Geſellſchaft Berlin, beim
Probemähen in Athensleben, wozu ſämtliche Mähmaſchinen- Fabriken auf-
gefordert wurden, ſich zu beteiligen, mit dem höchſten Prädikat „ſehr gut“
ausgezeichnet. An der Konkurrenz mit Milwaukee nahmen 14 Maſchinen
teil. Obige Maſchinen ſtehen bei mir zur Anſicht und gebe ſelbige billigſt
ab.
auf Lager.
paratur-Werkſtatt ſchnell und gut ausgeführt.

Probemähen durch Angeſtellte der Firma unentgeltlich.

Otto Eraämanm,
Fahrrad u. Maſchinen- Handlung.

Auch halte von jetzt ab ſämtliche Reſerveteile zu Mähmaſchinen
Reparaturen werden in meiner vorzüglich eingerichten Re-

(1194

Wäschemangeln (Drehrollen)
neueſter Konſtruktion, jed. Größe, für Lohn-,
Kraft u. Hausgebrauch. Neu! Durchdreh-
mangel, kehrt ſelbſtthätig um. Crimmitſchau
1902 zweimal goldene Medaille u. Ehren-

preis prämiirt. Reelle Garantie. Raten-
zahlungen geſtattet. (2769

fabrik Ernst Herrschuh, Chemnitz i. S.

e ——5S—
7 J J

i

r o u. ä teſte MangelSo tee

II. Sitz

T D Zur Reise:

Reise-Anzüge,
Reise-Hemden,
Reise-Hüte,
Reise-Mützen,

Reise-schuhe u. Stiefel
Reise-Koffer,
Reise-Taschen,

Reise-Necessaires,
Reise-Flaschen u. -Becher,

Reise-Plaids ete. ete.
Wetterkragen Havelocks Joppen
aus feinstem steryr. u. Kameelhaarloden(imprägniert).

Bayr. Rucksäcke.
O. V. Borchert,

Bazar für Herren,
Halle a. S., Er. Steinstr. 10,

im Bankhaus
Ernst Haassengier Co.

Fernsprecher 1191.

s93 m BäA

von I. 3.50 an.

aris 1900 Grand i
W O MAGDEBURG-BUCKAU.

Brennmaterial ersparende

10COoMOBIL.EN
mit ausziehbarem Röhrenkessel

V

e d J von 4-300 Pferdekraft,
àaauerhafteste und zuveriässigete

Betriebsmaschinen fürDwirstrio u landvirtäsebatt
g. AusziehbareRöhrenkessel m

Termann Gereke, Leipzig-Gohlis,Vertreter:
Aeussere Halle'sche Str. 38. J

ſchwache Suppen, ebenſo Saucen, Salate u. ſ. w.

mit MAGGI C WüRZE.
Sie werden von dem kräftigen Wohlgeſchmack überraſcht ſein.“

J

(1345

Direktion Auguſt Doerner.
Sonntag, den 14. Juni 1903:

PenſionSchöller.
Poſſe in 3 Akten von Carl Laufs.

Anfang 8 Uhr. (1348
Montag, den 15. Juni 1903:

Zum letzten Male.
Auf vielſeiti en Wunſch:

Monna Vanna,
Schauſpiel in 3 Akt. v. M. Maeterlinck.

Teilcnsrone.
Dienstag, d. 16. Juni, abends 8 Uhr

II. Sommer-
Abonnements- Konzert

der hieſigen Stadtkapelle
(Dir.: Fr. Iertel.)

Abonnements- Billets ſind an der
Abendkaſſe zu haben. Vorverkauf:
à 40 Pf. bei Herrn Kaufm. Frahnert
kl. Ritterſtr. und Cigarrenhandlung
Dietzold Dom 1.

NB. Bei ungünſtiger Witterung
findet das Konzert am Freitag, d.
19. d. Mts., in der Reichskrone ſtatt.

Das VII.
Bezirks- Krieger Fest

des Lützener Schlachtfeld-
Bezirks

findet in Goddula und Veſta ſtatt.
Beginn Sonntag deu 21. Juni
e., nachm. 2 Uhr mit Anſprachen
n. Feſtreden. 3 Uhr Konzert in
der Fiſcherei u. Ball in den Sälen
Goddulg u. Veſtr. Am Montag
11 Uhr Frühſchoppen-Konzert in der
Fiſcherei Veſta; nachm. 3 Uhr: Kon
zert daſelbſt und Ball in Goddula
u. Veſta.

Freunde und Gönner der Krieger
ſache ſind hierzu ergebenſt eingeladen.

Lützen u. Goddula,
1346) 8. Juni 1903.Das Fest-Komité.

Vollmilch,
Mager- und Buttermilch,

ſtets friſch, dicke Milch in Satten,
Sschweizer-, Limburger-,

Frühstücks-, Harz- und
Kümmelkäse,

HBraunſchw. GemüſeKonſerven
zu billigen Preiſen,

garantiert reine Getreide-Preßhefe,
ff. neue ſaure Gurken

empfiehlt Carl Rauch.
1323) Markt.
Sporkwagen,

reizende Neuheiten, große Auswahl.

Otto Bretschneider.
Zu kaufen geſucht

Wieſenheu
neuer Ernte, direkt von der
Wieſe. Preisoff. u. N. N. a. d.
Exp. d. Bl. (1341Weißenfelſer Straße 4 iſt die
Parterrewohnung und die zweite
Etage zu vermieten. Letztere kann
ſofort, erſtere am 1. Oktober bezogen

werden. (958.Näheres Markt 31 im Kontor.
iſt die größere

zweiten Etage ſofort zu vermieten.

15000 Mark
zur 2ten Stelle hinter 10jährigem
unkündb. Bankgeld auf m. Grund-
ſtück per ſofort geſucht. Offerten
unter Nr. 1349 Exp. d. Bl. (1349

Für die Redaktton verantwortlich: Rudolf Heine. Druck und Verlag von Rudolf Heine in Merſeburg.


	Merseburger Kreisblatt
	Jahr
	Monat
	Tag
	Nr. 137.
	[Seite 1]
	[Seite 2]
	[Seite 3]
	[Seite 4]






